


Geburtstage, zumal die runden, sind stets 
von widerstreitenden Gefühlen  begleitet. 
Das hat mit der Paradoxie von Geburtstags-
ritualen zu tun, die immer in zwei Rich-
tungen gleichzeitig schauen: in die Vergan-
genheit und in die Zukunft. Hier geniesst 
HyperWerk allerdings das Privileg, dass es 
erst zehnmal die Sonne umkreist hat, und 
diese überschaubare Zahl an Jahren bannt 
tendenziell die Gefahr, im altersmilden 
Blick auf das Vergan-
gene das Kommende 
auszublenden.

Die hier zusammen-
gestellten Beiträge 
sind deshalb nicht 
Erzeugnisse einer 
„kommemorativen 
Aufwallung“, wie 
der französische His-
toriker Pierre Nora das bei solchen Anläs-
sen zelebrierte Verhalten treffend benennt. 
Wir haben uns stattdessen für eine offene 
Form entschieden. Zum einen werden die 
Jahre von 1999 bis 2009 als eine Folge von 
(ausgewählten) Aktivitäten erzählt. Zum 
anderen gibt diese Geburtstagsedititon wie-
der, womit sich die Mitglieder des Leitungs-
teams und diejenigen, die dem Institut seit 
Jahren verbunden sind, gegenwärtig aus-
einandersetzen. Ein zusammenfassendes 
Fazit, aus dem ein nachgesagtes Wesen 
hinter diesem Institut hervortritt, wird man 

vergeblich suchen.

Die argwöhnische Vermutung, dass wir 
am HyperWerk dann ja wohl nur munter 
in den Tag hineinleben – und das schon 
seit zehn Jahren! –, verkennt indessen,  
dass wir mit der Ablehnung nachgerufener 
Bedeutungen auch der Enge und Bewe-
gungsunfähigkeit ausweichen, die mit allem 
einhergeht, was aus einem Guss ist. Oder 
anders und nun doch prinzipiell gesagt: 
Es ist gerade die Beweglichkeit und nicht 

die Verwaltung des 
Bestehenden, womit 
wir der Beliebigkeit 
und damit dem Ver-
lust von möglichen 
Wegen und Zielen 
entgegenarbeiten.
 
Jedes Jahr beraten 
die Studierenden des 
ersten Studienjah-

res im DreamLab über ein Thema, das als 
Motto über ihrem Diplomjahr stehen soll. 
Das für das elfte HyperJahr angesetzte 
Thema ist zum ersten Mal eine Frage und 
heisst undwasjetzt. Das ist Programm, 
passt zum Geburtstag und  funktioniert 
zudem wie ein existenzieller Selbstaus- 
löser  – wer fragt, was kommt, fragt danach,  
wie es weitergeht. Der Rückblick auf die 
vergangenen zehn Jahre schliesst also  
nichts ab, sondern ist vielmehr das, was 
in der Musik der Auftakt ist: notwendig  
unvollständig, dabei immer Hinweis auf die 

Fülle, die da kommen wird.

Von ofenen Fragen und 
bewegliben Motiven
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An einer Fachhochschule und 
häufig auch an einer Hochschule 
für Gestaltung und Kunst der 
Kategorie „Theoriedozentin“ 

anzugehören, ist nicht immer ein reines 
Vergnügen. Dem damit unterstellten 
Theorieverständnis haftet meist der 
Geruch eines kultur- oder kunst- oder 
ideengeschichtlichen Mausoleums an; 
die Philosophie als Eule der Minerva 
also, die erst mit der einbrechenden 
Dämmerung ihren Flug beginnt.

Dieses Bild des zurückschauen-
den Ordnens und nachträglichen Ein-
fügens realitätsmächtiger Tagewerke 
in sogenannte übergreifende (aber 
irgendwie eben doch nicht greifbare) 
Zusammenhänge, die hartnäckig auf-
rechterhaltene Unterscheidung von 
Denken und Handeln entspricht jedoch 
nur einem bestimmten Bereich theore-
tischer Arbeit – vor allem dem, der mit 
der Vervollständigung eines wissen-
schaftlichen Kanons und dessen 
Pflege beschäftigt ist.

So wichtig das Ordnen, das 
Verknüpfen und  Archivieren ist, 
so wenig kann dieser Aspekt – 
zumal in seiner Abspaltung vom 
weiten Feld der Theorie und mit 
diesem gleichgesetzt – den Blick 
für neue und notwendige  For-
men des Verstehens und Han-
delns öffnen. Das wäre jedoch die 
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Aufgabe theoretischer Arbeit an einer 
Hochschule für Gestaltung und Kunst; 
zumindest eine Herausforderung, wie 
wir sie im HyperWerk angenommen 
haben.

Damit wird der Blick auf einen 
wichtigen Bereich frei, der an einem 
Institut wie HyperWerk, das sich in 
seinen gestalterischen Aktivitäten mit 
der Digitalisierung des Alltags, mit den 
Perspektiven postindustrieller Gesell-
schaften sowohl praktisch wie theo-
retisch befasst, zur reflexiven Arbeit 
gehört. Es geht um das Gedächtnis und 
darum, was wir damit anfangen, wie 
wir es verstehen, wo es wohnt, wohin 
es abwandert und wie es aufbewahrt 
wird.

Der Mathematiker Leonhard Eu-
ler soll eines der besten Gedächtnisse 
im achtzehnten Jahrhundert gehabt 
haben. In einer Biographie von H. de  
Vries findet sich neben einer Aufzählung 
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Tisch oder der Memorystick? Dieser 
Vergleich fällt schon bei heutzutage als 
gering eingestufter Speicherkapazität 
durchaus zugunsten des Memorysticks 
aus. Interessant erscheint eher der Vor-
gang des Beschreibens und dann, nach 
Abschluss der Rechenoperationen, des 
Löschens und Neubeschreibens. Und 
noch interessanter ist die Tatsache, dass 
das, was auf Eulers Tisch ‚gespeichert’ 
wurde, gar nicht das Gedächtnis selbst 
ist, sondern dessen Notierung in unter-
schiedlichen Kontextualisierungen. 

In The Myth of the Machine sagt Lewis Mumford: 

aller Disziplinen, in denen sich 
Euler mit traumwandlerischer 
Sicherheit bewegt hat, auch eine 
Beschreibung seiner Arbeits-
weise. In seinem Arbeitszimmer 
„stand ein grosser Tisch, der mit 
einer Schieferplatte bedeckt war, 
und auf dieser Platte notierte er 
dann, vor seiner vollständigen Er-
blindung, mit einem Stück Kreide 
seine Berechnungen; stundenlang 
lief er auch argumentierend um 
ihn herum, wobei er sich mit den 
Fingern auf dem Tisch abstützte, mit 
der Konsequenz, dass dessen Rand mit 
der Zeit regelrecht poliert wurde. War 
der Tisch vollgeschrieben, wurde das 
allgemeine Vorgehen von der Redak-
tion besprochen, und danach überliess 
es der Meister einem Sohn oder Schü-
ler, die Berechnungen durchzuführen 
und Beispiele auszuwählen.“

Die Verbindung zwischen Eu-
lers Tisch und dem Memorystick liegt 
nicht, wie vordergründig vermutet 
werden könnte, in einem gerne ange-
stellten Kräftemessen: Was kann mehr 
Informationen speichern – Eulers 

If we do not take xe time to review 
xe paw we sall not have suhcient 
insight to underwand xe present 
or command xe future: for xe paw 
never leaves us and xe future is  

already here.
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Wichtig an diesem Satz ist aller-
dings nicht der meist zuerst und aus-
schliesslich gelesene Sinn, wonach 
die Vergangenheit angeschaut werden 
muss, wenn Gegenwart und Zukunft 
möglich sein sollen. Unser Augenmerk 
richtet sich vielmehr auf die hinter den 
Doppelpunkt gestellte Begründung 
(die uns wieder zu Euler führen wird).

Wenn die Vergangenheit uns nie 
verlässt – “for the past never leaves 
us” –,  wenn sie also kondensiert und 
transformiert und in dem, was erin-
nert werden kann, stets präsent ist; 
und wenn die Zukunft im Moment des 
Handelns immer schon da ist – “and 
the future is already here” –, dann darf 
Gegenwart als ein Spannungszustand 
verstanden werden, der immer zu- 
gleich mit beiden, chronologisch wie 
mental auftretenden „Ausdehnungen“ 
von Zeit – Vergangenheit, Zukunft 
– arbeitet. Gedächtnis ist als gestal-
terische Intervention in der Gegenwart 
aktiv und für diese relevant. Womit wir 
wieder beim Unterschied zwischen 
Tisch und Gedächtnis wären.

Wenn wir uns mit Gedächtnis 

sen und auch keine irgendwo abgelegten 
Dateien. Diese Tätigkeiten prägen un-
sere Formen des Kommunizierens, in-
dem sie verknüpfen und indem sie einen 
neuen und stets veränderbaren Zugang 
zur eigenen Geschichte ermöglichen. 
„Das Gedächtnis“, sagt Elena Esposi-
to in ihrem Buch Soziales Vergessen, „ist 
also nicht einfach ein ‚Vorrat an vergan-
genen Ereignissen’, sondern in erster 
Linie die Organisation des Zugangs zu 
Information.“

Diese theoretische Grundfigur 
hat vielfältige und vielschichtige Aus-
wirkungen: Sie berührt nicht nur das 
Verständnis von virtuellen Speichern, 
sondern führt weiter zum Stellenwert 
von Entscheidungen in der Prozessge-
staltung; und darüber dann zu einem 
Verständnis von Prozessgestaltung, das 
dieselbe nicht so sehr über den Weg von 
A nach B definiert, sondern vielmehr 
darüber, dass sie in Prozesse eingreift, 
Prozesse auslöst und sich folglich mit 
den dabei wirksamen Bedingungen aus-
einandersetzen muss.

Zum eingangs erwähnten Miss-
verständnis über das, was Theorie-

arbeit ausrichten kann, gesellt sich 
spätestens jetzt eine weitere Pro- 
blematik, die im Wettlauf mit rasenden  
Rechenoperationen und algorithmi-
schen Entscheidungen deutlich wird: 
die relative Langsamkeit des Denkens.

Der Soziologe Dirk Baecker 
bringt auf den Punkt, wie man sich sinn- 
voll und produktiv im Denken einrich-
tet: „Denken ist langsam, weil darin 
seine einzige Chance besteht. Denken 
heisst innezuhalten, zu zögern, nicht 
sofort zu reagieren, den Reflex zu un-
terbinden, dem Instinkt misstrauisch zu 
begegnen und dann erst etwas zu tun. 
Was man dann tut, kann durchaus dem 
ersten Reflex, dem Instinkt entspre- 
chen, dann jedoch mit dem Bewusst-
sein, einem Instinkt freien Lauf zu  
lassen.“

Und so lange diese Selbstbeobach-
tung nicht abgeschlossen ist, machen 
wir Bannumgänge in der Hoffnung, 
dass über Nacht die Grenzpfosten 
versetzt wurden. 

◊ ◊ ◊ 

auseinandersetzen, dann hat das also 
nichts damit zu tun, womit Gedächt-
nis in der Regel gleichgesetzt wird: mit 
der Erinnerung an etwas in der Ver-
gangenheit bereits Geschehenes, das 
als Information abgelegt wird. Diese 
statische Vorstellung setzt sich fort im 
weitverbreiteten (Miss-)Verständnis, 
der Rechner sei ein Speichermedium, 
das die Aufgaben des Gedächtnisses 
übernehme; eine Fehlinterpretation, 
die gerne auch auf das grosse ‚Welt-
gedächtnis’, das World Wide Web 
übertragen wird.

Wenn wir von Gedächtnis spre-
chen, dann weder im gängigen Sinne 
von ‘Erinnerung’ noch in irgendeinem 
Bezug zu ‘Vergangenheit’. Gedächtnis 
wird als eine dynamische, gewissermas-
sen ‘zeitlose’, sich in immer neuen Kon-
stellationen artikulierende Praxis und 
somit als ein gestalterisches Potenzial 
verstanden, das sich in der Gegenwart 
bewegt und vor allem überraschende, 
nicht vorhersehbare Bewegungen 
vollzieht.

‚Einer Sache gedenken’, ‚sich erin-
nern’ – das sind Tätigkeiten, keine Po- 
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HyperWerk setzt sich in letzter 
Zeit vermehrt mit dem Entwer-
fen neuer Produktionsformen 
auseinander. Angesichts wach-

sender ökonomischer und ökologi-
scher Problemstellungen fragen wir 
uns, wovon Europa demnächst leben 
wird und was die von uns 
ausgebildete, kommende 
Gestaltergeneration zur 
Beantwortung dieser Frage 
beitragen kann. Gerade in 
unseren  Zeiten des dras-
tischen Umbaus sind kecke 
Ansätze aus Hochschulen 
gefragt; als breit angelegte 
und grosszügig unterstütz-
te gesellschaftliche Ex-
perimentalzone verbindet 
sich mit ihnen die grösste 
Hoffnung, den Aufbruch in 
nachhaltigere Verhältnisse 
zu bewirken. Und daran wollen wir uns 
mit unserem Ansatz des Postindustrial 
Design konstruktiv beteiligen.

Produkte und Medien der Inter-
aktion verändern nicht nur drastisch 
unsere Formen der Wahrnehmung, 
sondern auch unsere gesamte Ar-
beitswelt. Es ist offensichtlich ge-
worden, dass man nicht folgenlos mit 
Virtualisierung und Globalisierung 
spielen kann; vielmehr fächert jedes 
interaktive Produkt Wahlmöglich-

keiten auf und löst Problemstellungen 
aus, die es ebenfalls zu gestalten gilt. 
Die Forderung nach einer breiteren 
Sichtweise gilt jedoch nicht nur für 
Interaktionsprodukte, sondern für 
jede verantwortbare, nachhaltige Ge-
staltungsarbeit. Welche direkten und 
indirekten Folgen wir mit unseren Ent-
würfen bewirken, kann sogar als die 
eigentliche Kernfrage der Gestaltung 
betrachtet werden. Die immer dringen-
der werdende Rücksichtnahme betrifft 

postindustrial  
design

also den gesamten Produktionszyklus, 
vom Entwurf bis zum Recycling.

In den ersten Jahren von Hy-
perWerk konzentrierten wir uns auf 
die Entwicklung von Strategien und 
Mitteln für den produktiven Umgang 
mit Interaktionsmedien. Nach der 
Dotcom-Ernüchterung haben wir in 
der französischen Kleinstadt Senones 
angefangen, uns mit der Gestaltung 
postindustrieller Situationen zu befas-
sen. Wir begriffen, dass die von uns 
gestalteten Medienprodukte zuweilen 
offensichtlich unvorhersehbare und 
sogar verheerende Folgen nach sich 

ziehen, und beschlossen, den schwie-
rigen Transformationsprozess einer 
industriellen in eine postindustrielle 
Gesellschaft zu unserem eigentlichen 
Arbeitsfeld zu machen. Es geht uns also 
weniger um die Gestaltung neuer Tech-
nologie, sondern um die Gestaltung 
ihrer komplexen Folgen. Und ebenfalls 
um die Inszenierung ihrer Gegenwart.

Als unseren Versuchspartner 
wählten wir die seit dem Zusammen-
bruch der Textilindustrie nahezu  
arbeitslose Gemeinde Senones, die auf 
einhundertsiebzig Jahre als erfolgreiche 
Industriestadt zurückblicken kann. 
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die der von HyperWerk gegründete 
Lokalverein salm2 bis vor wenigen 
Wochen gemietet hat. Dank eines ge-
samtheitlichen Konzepts wurden 2003 
französische Staatsmittel für den Um-
bau ehemaliger Mönchszellen in ein 
Seminarhotel gesprochen, während 
mit von uns angeworbenen Stiftungs- 
mitteln eine Reihe provisorischer 
Werkstätten für die Designarbeit 
eingerichtet wurde. Im Kontext der 

aktuellen Wirtschaftskrise sind der 
Gemeinde von Senones kürzlich von 
diversen französischen Staatsstel-
len etwa 20 Millionen Euro für den 
Gebäudeausbau in Aussicht gestellt 
worden, um die Abtei in ein regionales 

Kulturzentrum zu verwandeln. Neben 
den Werkstätten von acar2, die wir in 
den nächsten Jahren noch erweitern 
werden, werden die im Kontext un-
serer Aufbauarbeit gegründeten Ver-
eine d’jeuns2 (arbeitslose Jugendliche) 
und scène2 (regionale experimentelle 
Theaterarbeit) sich partnerschaftlich 
an der gemeinsamen neuen Rahmen-
inszenierung beteiligen; zu diesem 
reichhaltigen Mix werden sich jetzt 

Auf dieser gesellschaftlichen Bühne 
wollen wir partnerschaftlich erfahren, 
ob und wie sich der Umgang mit Tech-
nologiefolgen als unser eigentlicher Ge-
staltungsauftrag verstehen lässt. In den 
letzten sieben Jahren haben in diesem 

auch noch die regionale Bibliothek und 
die Musikschule gesellen. Ende März 
09 haben wir der Gemeinde unseren  
Mietvertrag für die Abtei zurückgege-
ben und sind gleichzeitig als Mitglied in 
den gemeinsam getragenen Betreiber-
verein eingetreten. Dieser partielle 
Rückzug erklärt sich aus unserer Über-
zeugung, dass sich ein Prozessgestalter 
diskret zurückziehen sollte, sobald 
sein Job getan ist – je selbständiger und  
initiativer sich das Gegenüber verhält, 
desto besser.

Das Fallbeispiel der Abtei von Se-
nones besitzt exemplarischen Charak-
ter für den Entwurf gangbarer Wege 
aus den verfahrenen Situationen, 
die sich aus dem Abbau industrieller 
Strukturen ergeben. Und zwar wol-
len wir versuchen, erste Ansätze einer 
postindustriellen Produktionsreali-
tät zu erforschen und vorzuleben, 
die unsere gewachsenen Qualitäten, 
handwerklichen Traditionen und Ver-
marktungsformen weiterzuführen 
vermögen. Denn wir fragen uns, was 
nach der nach Asien abgewanderten 
Massenproduktion von Konsum- 
gütern werden soll. Welche Rolle bleibt 
da beispielsweise für das europäische 
Industriedesign? Dem fatalen Irrglau-
ben „too big to fail“ hing eben nicht nur  

Kontext etliche Forschungsprojekte 
stattgefunden, so beispielsweise die 
Ausstellung jungle2 zur Stadtplanung, 
das Interreg-Projekt gateway2 zur 
Mediennutzung im grenzüberschrei-
tenden Austausch sowie der Aufbau 
der Handwerksakademie acar2 zur  
Zukunft des Handwerks.

Angesiedelt wurden diese Ak-
tionen in den 8’000 Quadratmetern 
der leerstehenden Abtei von Senones, 
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Dies alles wollen und können wir 
mit unseren beschränkten Ressourcen 
nur prototypisch durchspielen. Doch 
soll dies mit hoher Sichtbarkeit ge-
schehen, und deshalb entwickeln wir 
unsere Antworten vor dem Hintergr-
und eines eindrücklichen Erbes, das 
das industrielle Zeitalter Europa hin-
terlassen hat, nämlich einer Vielzahl 
verlassener, sinnentleerter Bahnhöfe. 
Uns fasziniert, wie das digitale Netz 
das realräumliche Bahnnetz ablöst und 
wie die Globalisierung zur Einebnung 
regionaler Qualitäten führt. Aus diesen 
Entwicklungen ergibt sich ein wach-
sender Bedarf nach ihrem Gegenteil: 

nach regionaler Unterschiedlichkeit, 
stolzem Profil und Einzigartigkeit. 
Ebenso lässt sich aus der immer noch 
zunehmenden Virtualisierung und Be-
schleunigung das steigende Bedürfnis 
nach Verlangsamung, Anfassbarkeit 
und Sinnlichkeit erklären.

Wir versuchen, das postindus-
trielle Design als Kerndisziplin für 
den Umgang mit natürlichen und ge-
sellschaftlichen Ressourcen zu posi-
tionieren. Nicht zuletzt deshalb fra-
gen wir uns, was denn das eigentliche 
Produkt postindustrieller Gestaltung 
sein soll. Zunehmend kommen wir 
zu der Erkenntnis, dass das Erleben 
der Herstellung immer wesentlicher 
werden wird. Postindustrial Design 
geht vom Produktionserlebnis als 
einem bisher unterschätzten Qualitäts-
moment aus. Bereits entdeckt haben 
dies Sushi-Köche und die Regisseure 
diverser Autostädte. Als Ausgleich 

die Automobilindustrie, sondern der 
gesamte Produktionsapparat an; der 
daraus resultierende Gestaltungsauf-
trag einer nachhaltigen Gesellschaft ist 
so überfordernd wie notwendig. Was 
sollen die entlassenen Mitarbeiter gan-
zer Industriezweige unternehmen, und 
was geschieht mit den freigeräumten 
Fabrikgeländen? Wie sieht eine öko-
logisch verantwortbare Weise der  
Produktion aus, was hat dies mit der 
Berücksichtigung von Kundenwün-
schen zu tun, wie lassen sich Dienstleis-
tungen mit Produkten enger verknüpfen 
– wie erweitern wir die immateriellen  
Produktqualitäten?

zum lieblosen Umgang mit anonymer 
Containerware, die vom anderen Ende 
der Welt verschickt wird, wächst die 
Wertschätzung für das Einzelstück 
mit dessen individueller Geschichte. 
Wir möchten Produktion und Konsum 
wieder näher zusammenführen, so wie 
das in der vorindustriellen Zeit der Fall 
war; das Erlebnis einer inszenierten, 
hochtechnisierten handwerklichen 
Meisterschaft kann im Konsumenten 
ein Bewusstsein für die verbrauchten 
Ressourcen wecken, und die Erin-
nerung an dieses Erlebnis wird seine 
langfristige Wertschätzung gegenüber 
dem Produkt sichern.
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Berlin, im Februar 2009. Es ist 
grau, neblig, feucht. Einer dieser 
typischen Berliner Wintertage. 
Wir blicken auf die neu erschaff-

ene Landschaft des Regierungsviertels. 
Links der Berliner Hauptbahnhof, ein 
Zentrum ohne unmittelbare Anbindung 
an das pulsierende Leben dieser Stadt. 
Mittendrin eine Grünfläche zur Spree. 
In der Ferne das eingerüstete Hochhaus 
der Charité, in einer haushohen Re-
klamewand eingefasst. Die Werbung 
eines deutschen Autokonzerns ist auch 
von weitem noch gut lesbar.

Wir sitzen im Büro einer 
Regierungsangestellten. Vor knapp 
einem halben Jahr ist sie von New York 
nach Berlin gezogen, eine Frau mit viel 
Energie und Erfahrung, neugierig auf 
das kulturelle Schaffen in all seiner 
Vielfalt. Wir reden über die Finanz-
krise, die sich zu einer ausgewachsenen 
Wirtschaftskrise entwickelt. In all 
ihrer Bedrohlichkeit habe die heutige 
Zeit ja auch etwas Positives, meint un-
ser Gegenüber. Noch nie gab es so viel 
Gegenwart, so spannend und so reich. 
Noch nie war die Gegenwart so umfas-
send.

Als wir das Gebäude verlassen, 
bleiben diese Sätze im Raum stehen, 
zwischen dem deutschen Kanzleramt, 
im Volksmund „Waschmaschine“ 
genannt, dem Reichstag und der Spitze 
des Tiergartens. Was hat dieses Gelän-
de in den letzten 200 Jahren nicht alles 
erlebt? Betrachten wir nur die letz-
ten zehn Jahre, den Zeitraum seit der 
Gründung des Institutes HyperWerk. 
1999 war hier Baustelle, 1999 war der 
Neue-Medien-Hype in voller Blüte, 
1999 fand die erste Sitzung des Bundes-
tages im umgebauten Reichstag statt. 
 Dieser Aufbruch und Gestaltungswille! 
Der Fall der Mauer als Das Ende der  
Geschichte (Francis Fukuyama)! Das  
Internet als Medium der Globalisierung, 
als Ausgestaltung des globalen Dorfes 

die gestaltung  
der gegenwart 

(Marshall McLuhan). Wir erinnern 
uns an die Zeit vor zehn Jahren, die 
im Rückblick als Zeit des Aufbruchs 
erscheint. Erinnerungen sind Kon-
struktionen. Sie sind die Quellen und 
Legitimationen des Konstruktes der 
Gegenwart. Sie sind Werkzeuge der 
Antizipation. Wie kann die Zukunft 
aussehen? Als Mythen werden sie Teil 
des Kanons der Begründung der Ge-
genwart und der Vision der Zukunft. 
Damit werden Staaten gegründet und 
Monumente gebaut.

Seit seiner Gründung beschäftigt 
sich HyperWerk mit den Veränderun-
gen in Arbeit, Bildung und Gesell-
schaft, mittels Analyse und mittels 
Intervention. 1999, in der Zeit des 
Aufbruchs, waren diese Eingriffe von 
einer radikalisierten Moderne geprägt. 
Die Komplexität der gesellschaftli-

chen Situation diskutierten wir.  Den 
Umbruch in Richtung des Informa-
tionszeitalters postulierten wir. Die 
Verwerfungen und Veränderungen 
analysierten wir. Wir suchten und 
fanden Lösungsansätze. Da war die 
Vorstellung einer weiteren Ausgestal-
tung von Welt, darin Dimensionen der  
Zukunft eingeschrieben. Nicht post-
moderne Beliebigkeit war das Ziel, 
sondern die Fortschreibung von Auf-
klärung in einer beschleunigten, gleich-
zeitigen und globalisierten Welt.

2009 – seit Januar ist Barack 
Obama als erster schwarzer Präsi-
dent der USA im Amt. „Yes we can!“ 
verkündete seine Wahlkampfmaschine 
auf allen Medienkanälen. Der Slogan 
selbst war seiner Wahlkampfrede vom 
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8. Januar 2008 in New Hampshire 
entnommen. Die Band The Black Eyed 
Peas verdichtete die dreizehn Minuten 

dauernde Rede zu einem Vier-
einhalbminutensong. Als Video, 
abgelegt auf YouTube, verbrei-
tete sich die Botschaft rasend 
schnell über das Internet. Regie 
führte Jesse Dylan. Der Text 
eines Klassikers seines Vaters 
Bob Dylan, The times they are-a-
changin’ fand sich 1999 auf der 
dritten Seite des ersten Studien-
führers von HyperWerk. Alles 
lässt sich mit allem verbinden.
Wir befinden uns in einer Zeit 

der Sichtbarkeit einer Unmenge gleich- 
zeitiger Geschehnisse. Das globale 
Dorf ist Realität, das Heranwachsen 
der Kinder unserer Freunde betrachten 
wir in ihren Fotos auf Facebook, wir 
sehen ihre Gesichter in Briefmarken-
grösse während unserer Gespräche auf 
Skype.

Wir fahren in die Berge und er-
freuen uns an der unberührten Natur. 
Das Hotel wird gebucht mit dem Reser- 
vationssystem von Schweiz Tourismus.  
Die Alpen werden von Bauern seit Jahr- 
hunderten gepflegt. Die Mythen von 
Freiheit und Unabhängigkeit hatten  
unsere Vorfahren in der Epoche der Ro-
mantik konstruiert, und sie wurden von 
der Gründergeneration des Schweizer 
Staates als identitätsstiftendes Element 
übernommen.

Alles ist mit allem verbunden, 
alles wird sichtbar, alles wird in seiner 
Konstruktion zumindest schemenhaft 
erkennbar. Das Wissen wird zuneh-

mend bruchstückhaft, der Bildungs-
kanon der bürgerlichen Gesellschaft 
zerlegt sich in Einzelteile. Platon, der 
griechische Popstar, tanzt in Bollywood 
zu den elektronischen Sitarklängen 
im Takt westafrikanischer Trommel- 
rhythmen. Die Zeiten sind nichts für  
Puristen. Die Verfügbarkeit einer  
unendlichen Zahl von Einzelinforma- 
tionen führt zur Verwirrung, das globale 
Dorf ist nicht befreiend, es verängstigt 
und führt zur anachronistischen Gegen-
bewegung der Abkapselung. Und doch 

entsteht etwas von Bedeutung: Alles ist 
eine Sache des Standpunktes und der 
Anwendung. Wir argumentieren und 
handeln mit Geschichten. Wir sind uns 
dabei bewusst, dass unsere Erinnerun-
gen, unsere vorgebrachten Fakten  
einen Teil unserer Konstruktion von 
Welt darstellen, auch wenn wir dies im 
täglichen Leben nur erahnen mögen.

Was hat dies für eine Konsequenz 
im prozessgestalterischen Handeln? 
Unsere Erinnerungen sind Elemente 
unseres Handelns. Sie legitimieren 
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Damit wird die Prozessgestal-
tung zu einem intensiven und ständi-
gen Hinterfragen eigener und anderer 
Positionen. Wir sind in der Gegenwart. 
Die Schaffung von Transparenz wird 
zum eigentlichen Ziel. Es hilft nichts, 
Monumente für die Zukunft zu bauen. 
Es hilft auch nichts, Masterpläne  
durchzuboxen. Sich Klarheit über die 
Relativität der eigenen Position und 
der des Anderen zu schaffen, wird 
zum Ziel. So wird der Raum für die ge-
meinsame Gestaltung der Gegenwart 
freigelegt. Auch deswegen formulieren 
wir im Jahresthema 2009/10 Folgen-
des: „undwasjetzt fragt nach Mitteln 
und Wegen, mit denen der Karren aus 
dem Dreck gezogen werden kann, ist auf 
der Suche nach dem Handlungsraum.  

unser Tun. Im Bewusstsein ihrer Rela-
tivität verändert sich der Prozess des 
Handelns. Erinnerungen sind eine Han-
dels- und Argumentationsware. Wir 
arbeiten mit ihnen, sie sind Werkzeuge 
der Auseinandersetzung.

Dokumentieren nennen wir 
diese Arbeit. Wir versuchen damit, 
uns in den Fluss eines gesellschaftli-
chen Prozesses hineinzuarbeiten. Im 
Wissen um die dauernde Produktion 
von Differenz zwischen den Dingen 
und der Beschreibung der Dinge hat 
niemand Anspruch auf Wahrheit. Das 
war immer so; die hohe Informations-
dichte erhöht nur die Sichtbarkeit der 
beschleunigten Gleichzeitigkeit. 

Da gibt es also den Karren, den Dreck 
und mindestens ein Bewusstsein, das 
ein Problem zu formulieren vermag.“

Scheinbar wird da kein grosses 
Ziel formuliert. Aber es findet ein 
Paradigmenwechsel statt, weg von 
den umfassenden Zukunftsplänen mit 
ihren Legitimationsgebäuden, hin zur 
Gestaltung der Gegenwart mit all den 
notwendigen kleinen Schritten.

◊ ◊ ◊

Everyxing 
xat happens 
will happen today 
and noxing  
has banged  
but noxing’s  
xe same  
and ev’ry tomorrow  
could be  
yewerday  
and ev’ryxing  
xat happens 
will happen today.

David Byrne/Brian Eno 2009
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Das Holz ist alt und abgenutzt. 
Holzstückchen von ungefähr 20 
Zentimeter Länge, der Umfang 
gerade so, dass sie gut in der Hand 

liegen. Zeichen wurden hineingeritzt: 
Striche sind da, und dann erkenne ich 
noch eine Jahreszahl. Einige Stücke 
passen zusammen, als seien sie in der 
Mitte auseinandergesägt worden, die 
Einkerbungen erstrecken sich über 
beide Hölzer und geben erst gemeinsam 
ein für mich nicht entschlüsselbares, 
offensichtlich aber doch zusammenge-
hörendes Ganzes.

 Ich habe Tesseln vor mir liegen. 
Einst wurden sie als eine Art Buchhal-
tung benutzt, um festzuhalten, wie viel 
Vieh auf die Alpe zieht und auch wieder 
herunterkommen muss. Ein Vertrag, 
fixiert durch wenige Zeichen auf einem 
Stück Holz. Was haben diese Tesseln 
mit Kommunikation zu tun?

Diese Hölzchen sind ein Me-
dium. Sie sind Träger für einen Ver-
trag. Wenn ich den Code kenne, also 
weiss, wofür die Striche stehen, dann 
entfaltet sich ihre Bedeutung. Beinahe 
alles kann für kommunikative Zwecke  
verwendet werden, wie Vilèm Flusser 
bemerkt: Steine, Knochen, Knoten… 

Ich muss es nur vereinbaren. Inner-
halb der Gemeinschaft derer, zwischen 
denen die Bedeutung vereinbart wird, 
ist der Code gültig.

Marshall McLuhan beschreibt 
Medien als Verlängerungen des 
Körpers, Ausweitungen der Sinne: 
Die orale Kultur vor der Erfindung des 
Buchdrucks war auditiv geprägt, das 
Gutenberg-Zeitalter hingegen visuell. 
McLuhan wollte sogar Flugzeuge zu 
Medien erklären. Für seine medien-
theoretischen Schriften wurde er von 
der akademischen Welt vielfach kriti-
siert, und doch wird immer wieder auf 
ihn verwiesen.

Was hat das mit HyperWerk zu 
tun? HyperWerk spielt mit den Me-
dien. Sie werden erprobt, genutzt, in 
Projekte integriert, zur Haupt- oder 
Nebensache erklärt, zur Dokumenta-
tion, Evaluation, Gestaltung, Kom-
munikation oder wozu auch immer 
eingesetzt.

codes, gestaltung 
und kommunikatives 
handeln

Medien haben ihre eigene Struk-
turdeterminiertheit. Die lenkt vom 
Inhalt ab: Da ich es nicht gänzlich be-
herrsche, bin ich den Eigenheiten des 
Mediums unterworfen, muss seinen 
Spielregeln gehorchen. 
Ein gedruckter Text ist 
nicht hörbar. Ein Film 
kann keinen Geruch ver-
mitteln. Das Medium 
zwingt mir seine Spiel-
regeln auf – und jedes hat 
seine eigenen. Manch- 
mal nimmt es mich so ge-
fangen, dass meine Auf-
merksamkeit vollstän-
dig davon in Anspruch 
genommen ist. “The me-
dium is the message”: Das 
Medium selbst wird zur 
Botschaft, der Inhalt hingegen tritt in 
den Hintergrund. Man kann das am 
Web2.0 beobachten, an der schieren 
Lust seiner User, all die neuen Möglich-
keiten des Interagierens auszupro-
bieren – die Qualität der Beiträge ist 
bislang kein wesentliches Kriterium. 
Wie viele Blogs gibt es, die keiner liest? 
Kommunikationskompetenz bedeutet 
daher immer auch Medienkompetenz 
– die Kenntnis der Kanäle.

Kommunikation am HyperWerk, 
wie ich sie heute erlebe und verstehe, 
ist praktisch orientiert und theoretisch 
reflektiert: Die Studierenden erlernen 
den Umgang mit Kommunikations-

werkzeugen – und oft geht es schlicht 
um schriftlich fixierte Texte, denn 
Sprache ist noch immer das differen-
zierteste Kodesystem – anhand des 
Bedarfs, der sich in ihren Projekten 
ergibt. Die Reflexion erfolgt in Theo-
rieseminaren, die einen bestimmten 
Aspekt thematisieren, dabei aber doch 
auf Projektkontexte bezogen sind: Die 
Vorbereitung einer Sommerakademie 
im trinationalen Raum Basel wurde  
durch ein Seminar zum Thema Inter- 
kulturelle Kommunikation flankiert, 
Praxisseminare zum Schreiben durch 
eine Einführung in Grundbegriffe der 
Rhetorik und Semiotik.
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Kommunikation ist am Hyper-
Werk einer von sechs Fachbereichen. 
Nach meinem Verständnis besteht seine 
Funktion darin, sämtliche As-
pekte von Kommunikation, die 
bei Projekten eine Rolle spielen,  
aufzugreifen und die Kommu-
nikationskompetenz der Studie-
renden zu entwickeln, sie also zu 
befähigen, Botschaften zu for- 
mulieren und mit den geeigneten 
Medien zu transportieren. Das  
eigene Vorhaben, die eigene  
Absicht und Botschaft bleibt der 
Dreh- und Angelpunkt. Konzep-
tionelles Denken ist hier stärker 
gefragt als Spezialistentum.

Dazu gehört die Vermark-
tung eines Projekts, die Her-
stellung von Werbemitteln vom  
Flyer bis zur Webseite, Kontakte 
zur Presse, zu Partnern und Spon- 
soren. Neben diesen strategisch 
ausgerichteten Kommunikationsfor-
men geht es aber häufig auch um Ver-
ständigung: Das Arbeiten in Teams, in 
interdisziplinären und bei einigen Pro-
jekten auch interkulturellen Teams, 
erfordert jeweils ein Übersetzen in die 
Sprache der anderen Disziplin oder 
ein Erkennen kultureller Differenz: 
Gestalter denken häufig assoziativ, 
Theoretiker hingegen argumentativ. 
Begriffe, hinter denen in der einen 

Disziplin komplexe Bedeutungszusam-
menhänge stehen, werden von der an-
deren freier und stärker auf die eigene 
Erfahrung bezogen interpretiert. Ver-
ständigung ist hier zentral – Kommu-
nikation in ihrer Urform: von Mensch 
zu Mensch. Keines der vielen Medien, 
die uns heute zur Verfügung stehen, 
kann diese primären Kommunikation-
sprozesse ersetzen, sie bilden noch 
immer die Basis für jedes Verstehen.  

Dieses Bewusstsein ebenso zu wecken 
wie die Sensilibität für die strukturel-
len Vorgaben der einzelnen Medien – 
das sehe ich als eine der Aufgaben der 
SIGCOM und des Moduls interact!, 
und deswegen reichen die Lehr- 
angebote in diesem Feld von der Kon- 
zeption einer Werbekampagne über 
Schreibwerkstätten bis zur Einführung 
 in die Gewaltfreie Kommunikation nach 
Marshall B. Rosenberg.

Manchmal aber – und dies ist mir 
vor allem im letzten Jahr bei meinen 
Diplomierenden begegnet – steht 
Kommunikation im Fokus des Projekts 
selbst, so dass Prozessgestaltung dann 
in erster Linie die Gestaltung von  
Kommunikationsprozessen meint.

Mit Vilèm Flusser verstehen wir 
Gestaltung als kommunikatives Han-
deln, das nicht so sehr auf ein gestalte-
tes Endprodukt abzielt, sondern auf 
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dessen prozessualen Charakter, der aus 
den intersubjektiven und dialogischen 
Qualitäten von Gestaltung hervorgeht. 
Wenn ich Gestaltung so verstehe, 
rückt das Du, das Gegenüber, mit dem 
ich kommuniziere, plötzlich auf neue 
Weise ins Blickfeld: Es ist nicht länger 
Zielgruppe und Objekt, sondern es ist 
der Partner eines Dialogs, ein gleich-
berechtigtes Subjekt. Und für diesen 
Dialog kann nun das gesamte Spek-
trum gestalterischen Tuns zum Einsatz  
kommen.

gestalterischen Recherchen (Foto-
grafie, Text, Skizze, Video) entstehen 
Statements, entsteht ein Zweifel, eine 
Frage, eine Aussage, ein Thema. Die-
ses wird formuliert und an den Raum, 
an die Menschen zurückgegeben: durch 
Fotos, Installationen, eine Ausstellung, 
Video, Reportagen. Die Menschen, um 
die es geht, werden einbezogen: direkt 
in den Gestaltungsprozess selbst, oder 
sie werden an späterer Stelle als Adres-
saten der Botschaft angesprochen. 
Die Möglichkeiten der Partizipation, 
der Beteiligung werden erwogen und 
erprobt. Die Wahl der Mittel, das 
konzeptionelle Setting, die Aktivierung 
und Ermächtigung anderer werden  
zu zentralen Aufgaben, erfordern  
Klarheit und Genauigkeit.

Gestalterische Interventionen in 
diesem Sinne sind dann als Eingriffe, als 
ein Einklinken in bestehende Prozesse 
zu begreifen, beispielsweise im Falle 
räumlicher Transformationsprozesse. 
Sie können die Verständigung zwischen 
verschiedenen Gruppierungen fördern, 
Interessen artikulieren, Bedürfnisse 
transparent machen. Sie werden Ge-
genstand und Motor kommunikativer 
Prozesse und kommunikativ verhan-
delter Lebenswelten. Ähnlich wie die 
Tesseln, diese Zeugen einer lange schon 
vergangenen Lebenswelt. Wer weiss, 
was morgen an ihre Stelle tritt?

◊ ◊ ◊
 

Ein Beispiel hierfür ist die Ausein- 
andersetzung mit einem konkreten 
Raum und den sich darin bewegenden 
Menschen, wie dies im Projekt space09 
der Fall war: Aus der eigenen Wahr- 
nehmung und Erfahrung im Raum, aus  
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In der gelebten Realität des  
HyperWerks verstehen wir  
transdisziplinäres Management 

 als integrative Führung, in der 
wissenschaftliches Wissen, prak- 
tisches Wissen, Erfahrung und 
handelndes Lernen über verschie-
dene Fachrichtungen hinweg 
interagieren – auch dann, wenn 
wenig auf dem Spiel steht.

Studierende am Hyper-
Werk entwerfen Strategien für 
den kreativen Umgang mit dem 
technologisch-gesellschaftlichen 
Umbruch. HyperWerk hat mit 
seiner Gründung Management in 
sein Lehrkonzept integriert und 
im Zuge der Bologna-Reform als 
ein tragendes unter sieben Modu-
len installiert. Im Rahmen der Gestal-
tungsausbildung und der Vertiefung 
in Prozessgestaltung stehen wir im 
deutschsprachigen Raum mit dieser 
zehnjährigen Erfahrung an der Spitze 
der gelehrten und gelebten Integration 
von Hochschule und Wirtschaft, von 
Wissenschaft und Ökonomie.

Die Studierenden beginnen ihr 
Studium am HyperWerk mit aus-
geprägten handwerklichen, sozialen 

transdisziplinäres 
management

Am HyperWerk dozieren auch 
Unternehmer, und viele HyperWerk-
Projektpartner sind Unternehmen. 
Diese lebendigen Schnittstellen zur 

Wirtschaft formen ein starkes 
Netzwerk. Die damit zugleich 
gegebene Transdisziplinarität  
gewährleistet sowohl eine Pra-
xisorientierung wie auch klare 
Konzeptionierungsaufgaben von 
Beginn des Studiums an:

Wie erwäge, formuliere und 
führe ich Ziele? Welche Prozesse 
definiere ich und wie vernetze ich 
sie? Welche internen und externen 
Strategien verfolge ich? Wie 
übersetze ich meine Gestaltun-
gen auch in marktwirtschaftliche 
Relevanz? Wie wende ich Gestal-
tungsleistung strategisch an? Wie 

erkenne und nutze ich Chancen und 
Risiken eines Vorhabens? Wie lerne 
ich, Team und Auftraggeber erfolg- 
reich während und nach dem Projekt-
prozess zu begleiten? Welche rechtliche 
und gesellschaftliche Verantwortung 
liegt in meinem Projekt, in meinem Un-
ternehmen? Wie steuere ich ein Vorha-
ben, eine Idee, ein Projekt hinsichtlich 
Zeit, Kosten, Ressourcen und Qua-
lität? Wie baue ich ein Team auf und 

   Zunehmend erfordern lebensweltliche Probleme 

vorhandene Wissen unsiber ist, wenn     

und wenn Cr die direkt oder indirekt Involvierten 

transdisziplinäre Forsbung, wenn das 

umwriyen iw, worin  die Probleme genau bewehen, 

bzw. Betrofenen viel auf dem Spiel weht.
Funtowicz/Ravetz 1993

oder technischen Fähigkeiten, um sich 
während der drei Jahre Studium mit den 
Herausforderungen der Prozessgestal-
tungslehre, der Jahresthematiken und 

mit der fachlichen und mentalen Viel-
falt von Kommilitonen, Dozenten und 
Gästen auseinanderzusetzen und sich 
in diesem Prozess zu entwickeln.
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führe es? Wie lasse ich mich führen? 
Welche weichen Faktoren bestimmen 
ein Vorhaben oder Projekt, und wie 
gehe ich mit ihnen um? Wie reflektiere 
ich und wie gewinne ich an Haltung?  
Wie …?

Die Lehre von transdisziplinärem 
Management am HyperWerk folgt die-
sen Fragen mit der Idee der prozessu-
alen Verdichtung. Wir setzen zu Beginn 

jeder Aufgabe auf personelle wie fachli-
che Vielfalt, auf ihre Möglichkeiten und 
Potentiale, auf Chancen und Risiken, 
auf Stärken und Schwächen. Nicht die 
Problemstellung oder Herausforderung 
bestimmt durch eine spezifische the-
matische Einordnung das Arbeitsfeld, 
sondern jene Vielfalt, die erst den „un-
geahnten“ Blick ermöglicht. Dieses 
Konzept der Strategieentwicklung 
wird gestützt durch das praktisch und 
wissenschaftlich trainierte Vermögen 
der operativen Führung.

Transdisziplinäres Management 
als ein Modul lehrt die Studierenden 
auf strategischer Ebene, den eigenen 
Beitrag einsetzen zu lernen und  
das Zusammenspiel aller Beiträge im 
Rahmen von Projekten oder Unterneh-
mungen mit wissenschaftlichen wie 
wirtschaftlichen Methoden zielorien-
tiert zu führen und zu organisieren.

Im Hinblick auf das Ergebnis 
ihres Studiums bedeutet dies, dass die 
Studierenden erfahren, wie sie die Qua-
lität ihrer Arbeit auch wirtschaftlich 
erfolgreich umsetzen können. Auf der 
einen Seite müssen sie dazu die organi-
satorischen und strategischen Abläufe 
von Projekten wie von Unternehmen 
kennen, verstehen, verdichten und 
führen lernen. Auf der anderen Seite 
werden sie befähigt, die Vielfalt von 
Projektkompetenzen über Prozesse 
zu steuern und den Wert dieser Arbeit 
nach innen und aussen in Verständlich-
keit, Akzeptanz und damit in eine Ent-
wicklungsdynamik zu übersetzen.

Transdisziplinäres Management 
ist das professionelle Vehikel, mit dem 
die gestaltende Kompetenz und Lei-
denschaft der Studierenden effizient 
und effektiv in die weite Landschaft 
des freien Marktes überführt werden 
kann –  authentisch und glaubwürdig,  
wertschöpfend und wirtschaftlich rele-
vant, prozess- und erkenntnisorientiert 
sowie interdisziplinär.
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Für die Studentinnen und Stu-
denten bedeutet dies, Management 
über wissenschaftliches Wissen, prak-
tisches Wissen, Erfahrung und han-
delndes Lernen transdisziplinär zu 
erfahren und sowohl in den Jahresthe-
matiken HyperWerks als auch in der 
freien Wirtschaft anzuwenden.

Sie werden in die Lage versetzt, 
Projekte und Unternehmen inhaltlich 
und formal entwickeln zu können und 
zielorientiert führen zu lernen. Dazu 
gehört, sich selbst zu organisieren, zu 
strukturieren und nachhaltig, erkennt-
nisorientiert und strategisch zu steuern.
Nach ausssen sind mediale, sprachliche 
und präsentatorische Übersetzungen in 
die Zielgruppen, hin zu den Auftragge-
bern und zurück ins eigene Team zu 
leisten. 

Das ist ein ein bemerkenswertes 
Differenzierungsmerkmal gegenüber 
der Mehrheit  ähnlicher Hochschulen. 
Am HyperWerk werden Innovationen, 
Trends und Ideen für Unternehmer 
relevant abgebildet – und Unterneh-
mern wird die enorme Bedeutung des 
kreativen Umgangs mit dem techno-
logisch-gesellschaftlichen Geschehen 
vermittelt.

Es werden Prozessgestalter ausge- 
bildet, die sich Kenntnisse, eine Haltung 
und Fähigkeiten erarbeiten, um ihr 
Wirken in wirtschaftliche Zusammen-
hänge einpassen und steuern zu  können.  
Im Einzelnen bedeutet das, den verän-
derten Anforderungen an Flexibilität, 
Kommunikation und Organisation 
nicht nur Rechnung zu tragen, sondern 
die Anforderungen und damit die  
Unternehmen auch gezielt gestalten  
zu können.

◊ ◊ ◊

Eine klare gewalterisbe Haltung   
ermöglibt, sib nibt an einem 
äusseren Ersbeinungsbild fewhalten 
zu müssen, sondern permanent auf 
neue Umwände eingehen und sib von 
diesen invirieren lassen zu können. 
So entwehen og einzigartige und 
einer Massenproduktion diametral 

entgegengesetzte Ergebnisse. 

Laura Hilti, 

Handbuch für 
Prozessgestaltung. 
Lebens- und 
Überlebensstrategien  
im postindustriellen 
Zeitalter.
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qua Institutsleiter der ersten Stunde, mit 
Respekt angehört, und neue Türen gehen 
auf – nicht zuletzt zu den Alumni. Diese 
scheinen ausreichend Abstand zu den Krän-
kungen der eigenen Bildungsbiographie zu 
gewinnen, und manche rutschen bereits in 
eine erste, freundliche Altersverklärung. Sie 
stehen unterdessen stolz auf ihren eigenen 
Füssen und begegnen unserem Laden auf 
Augenhöhe, und teilweise beginnen unsere 
Ex bereits, ihr altes Werk zu ernähren. Sie 
wirken als Mitglieder der Diplomjury, als 
Dozierende, Peers, Arbeitgeber und Projekt-

partner für unsere Absolventinnen. 

Solche Kontinuität wollen wir fördern, 
und dazu planen wir eine Grosse Rochade: 
Wenn unser Institut in drei Jahren aus 
seinem kostengünstigen Barockpalais an 
bester städtischer Lage ins vorstädtische  
Abseits umgesiedelt wird, dann soll unsere 
alte Heimat dem HyperKosmos erhalten  
bleiben. Dazu bauen wir in den nächsten  
Jahren in der alten Zollhalle des Basler  
Bahnhofs St. Johann unseren neuen For- 
schungsbereich einer spektakulär insze-

nierten Produktionsrealität (ISP) auf.  
Dieses soll im Rahmen eines Forschungs-
projekts und eines kostengünstigen Ange-
bots für Start-Ups aus dem HyperWerk 
geschehen. Nach drei Jahren dürften die 
jungen Firmen ausreichend etabliert sein, 
um gemeinsam den Bockstecherhof als 
Franchising-Konzeptpark im Kontext ISP 
mieten und Plexwerk als System bespielen 

 zu können.

Kürzlich wurde ich von einer Stu-
dentin explizit aufgefordert, mir doch 
einige Worte für die HyperWerk- 
Jubiläumsfestrede zu überlegen, die  

den ausgetretenen Pfad unverbindlicher 
Banalität entschieden verlassen sollten. 
Die unverblümte Aufforderung hat mir  
Eindruck gemacht, und deshalb werde 
ich mich hier nicht mit Heissem Dank an 
Alle abmühen, und ich werde auch nicht 
zu sagen versuchen, dass es schon schöne 
Jahre gewesen seien, oder gar, dass bald das  
Tunnelende und überhaupt goldene Zeiten 

über uns kämen. 

Nachdem ich nun etwas leichtfertig auf 
altbewährte Jubiläumsmuster verzichtet 
habe, will ich jetzt meine eigene altväterli-
che Form zur Weitergabe der Einsichten  
lancieren, die ich in den letzten zehn Jahren 
im HyperKosmos gewonnen habe. Da gibt 
es einmal die so erstaunliche wie tröstliche 
Aussage, dass mit zunehmendem Alter das 
Leben einfacher zu meistern sei. Mir scheint, 
diese Erfahrung gilt für Institutionen wie 
auch für Individuen: da wird man plötzlich, 

 —   Da merkt man einmal mehr, dass viele  
problematische Konstellationen ihr Gutes 
haben; Sie schaffen nämlich Bedürfnisse 
und bieten zumeist auch Potenziale an. 
Doch vor allem sehen wir an diesem Beispiel, 
dass der Dialog mit unserer Vergangenheit 
unsere beste Zukunftssicherung sein wird.  

Are you there? 

◊ ◊ ◊



“Immer mehr” und “nimmermehr” – 
solche Kurzformeln behaupten, eine 
Gewissheit über das Kommende zu 
besitzen, während undwasjetzt vor-
sichtiger bleibt, aber auch nicht sagt 
“es kommt wie es kommt” oder “er-
stens kommt es anders und zweitens 
als man denkt”.
undwasjetzt stellt bekannte Refle-
xionsmuster und 
Handlungsräume 
in Frage. In einer 
komplexen und 
verunsichernden 
Gegenwart dele-
giert undwasjetzt  
die weiterführen-
den Schritte nicht 
an andere, macht 
sich jedoch auch 
nicht selbst zum Objekt des Gesche-
hens. undwasjetzt fordert die Verant-
wortung, den Mut und die Phantasie 
des Einzelnen.
undwasjetzt fragt nach Mitteln und 
Wegen, mit denen der Karren aus dem 
Dreck gezogen werden kann, ist auf 
der Suche nach dem Handlungsraum. 
Da gibt es also den Karren, den Dreck 
und mindestens ein Bewusstsein, 
das ein Problem zu formulieren ver-
mag. Doch das Verhältnis zwischen 
der überfordernden Komplexität des 
globalen Problemrahmens und den 
Grenzen des Verstehens droht zum 
Stillstand zu führen.
Wir entwickeln Testfälle, die prak-
tikable Antworten gegenüber der of-
fenen Fragestellung von undwasjetzt 

eröffnen. Wir hinterfragen Zustände, 
seien sie institutionalisiert, gesell-
schaftlich etabliert oder alltäglich ge-
wohnt. Wie kann sich unsere Arbeit 
von simplem Aktionismus abgrenzen?  
HyperWerk bildet den Rahmen, koor-
diniert, vermittelt und erarbeitet damit 
ein gesellschaftlich relevantes Ganzes. 
Die Verortung der einzelnen Diplom- 

ansätze und der 
stete Erfahrungs-
austausch erzeu-
gen ein Bild des 
Ganzen f ür die  
Öffentlichkeit.
Bienenvölker ha-
ben eine bewährte 
Methode der Nah- 
rungssuche: Alle 
Bienen schwär- 

men systematisch in alle Himmels- 
richtungen aus. In vergleichbarer 
Weise  koordiniert undwasjetzt die 
NOVE.
Die Diplomarbeiten zu undwasjetzt 
reagieren auf ihre jeweiligen Kon-
texte. Die Frage undwasjetzt wirkt 
als wichtigster Antrieb der Projekte –  
immer wieder sollen frische Ansätze 
vor dem Hintergrund fortschreitender 
Prozesse gefunden werden. Die provo-
kante, beliebig skalierbare Frage wird 
so zur Chance.
Stationen auf dieser Expedition des 
Fragens sind: Gäste zur gemeinsamen 
Auseinandersetzung einladen; gesell-
schaftliche Kräfte ins eigene Handeln 
einbinden;  die Potenziale der eigenen 
Handlungsvorschläge aufzeigen.

 2009
undwasjetzt

nove  &  mischa schaub




